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Verpassen Sie
nichts mehr!
Gratis Mit unserem wöchent-
lichen Kultur-Newsletter er-
fahren Sie, was in der Zentral-
schweizer Kultur läuft, gerade
auch inCoronazeiten, undwor-
überwir berichten. Abonnieren
Sie ihn kostenlos auf: www.
luzernerzeitung.ch/newsletter

Randnotiz

Die «langweiligste
Freundin»

«Meine Mutter war mit einer
ihrer langweiligsten Freundin-
nenausgegangen.»Dieser Satz,
genauer Teilsatz, aus Elena Fer-
rantes «Das lügenhafte Leben
derErwachsenen»hatmichder-
massen zum Lachen gebracht,
dass ichdasLesebändchennach
Beendigung des Romans zwi-
schen den Seiten 302 und 303
einfügte.Wiesonurfinde ichdas
so lustig?, fragte ich mich. Die
einfachste Erklärung: Ich habe
wohleinfacheinenetwas seltsa-
menHumor.Das ist sichernicht
ganz abwegig. Es geht in Rich-
tung von Matto Kämpfs absur-
den«Tiergeschichten».

Wie dem auch sei. Beim Darü-
ber-Nachdenken kam ich zum
Schluss, dass es amWort «lang-
weiligsten» lag.Giovannafindet
die Freundinnen ihrer Mutter
nicht einfach nur langweilig.
Es gibt solche, die langweiliger
sindalsandereundoffenbareine
ganzeMenge, die sehr langwei-
lig sind – dieMutter muss einen
Haufen Freundinnen haben. Es
war wohl das, was mich so sehr
amüsierte.Diese feine, liebevol-
le Ironie im Blick der erwachse-
nen Autorin auf das Empfinden
ihrer jugendlichen Hauptfigur.
DergrössereZusammenhang, in
demderSatz steht, ist eigentlich
gar nichtweiterwichtig.

AmnächstenTagzitierte ichden
Satzund fragtemeinenSohn,ob
er meine Freundinnen auch
nach ihremLangweiligkeitsgrad
kategorisiere.«Nein»,meinteer
lakonisch, ein grosses Fragezei-
chen im Gesicht. Ich habe das
dann selber kurz in Erwägung
gezogen, kam aber relativ rasch
zum Schluss: Ich habe keine
langweiligenFreundinnen.Auch
sind es nicht sehr viele.

Es ist doch so, dassman in jeder
Freundschaft Qualitäten sieht,
sonst würde man sie nicht auf-
rechterhalten. Oder neu einge-
hen.Man teilt sie nicht in «gut»
oder «besser» ein. Die ehemals
«bestenFreundinnen»sindheu-
te einfach Freundinnen. Eine
Freundin ist jemand, dem man
sich durch ähnliche Vorstellun-
gen, gemeinsam Erlebtes und/
oder geteilte Leidenschaften
verbundenfühlt.Undso jemand
kannnie langweilig sein –höchs-
tens für Aussenstehende.

ReginaGrüter

«In der neuen Heimat muss man
den Rucksack der alten ablegen»
KatiaWunderlin hat für ihre Autobiografie einen Preis gewonnen. Diese beginnt im damaligen Jugoslawien.

Arno Renggli

JederMensch hat in seinemLe-
ben Interessantes erlebt. Aber
längstnicht alle erzählendavon,
womöglich sogar öffentlichund
inFormeinerAutobiografie.Die
Buchrainerin Katia Wunderlin
hat es getan. Und damit auf der
Plattform «Meet my Life» (sie-
he Box) den 2. Preis gewonnen.
Dort kann man den Text der
64-Jährigen, die heute als IT-
Supporterin beim Kanton Lu-
zern arbeitet, kostenlos lesen.

Es ist einepackendeLektüre,
die mit der Kindheit im serbi-
schen Teil Jugoslawiens startet.
Diese ist geprägt vonTradition,
Kommunismus und vor allem
auch familiärenZerwürfnissen,
welche Katias Mutter gleich zu
AnfangderAutobiografieveran-
lassen, in einer geheimen Ak-
tion zusammenmit derTochter
ihr Daheim zu verlassen.

Als jungeFrauwirdKatia als
Saisonnière in die Schweiz zie-
hen. Dort arbeitet sie zuerst im
Bündner und später imZentral-
schweizer Hotelgewerbe. Im-
mer wieder spielen auch Män-
ner einewichtigeRolle in ihrem
Leben, einer bei den regelmäs-
sigenBesuchen inalterHeimat.
Doch erst auf dem Pilatus lernt
sie ihre grosse Liebe kennen.

KatiaWunderlin,wie sind
Siedarauf gekommen, Ihre
Autobiografiezu schreiben?
Seit zehn Jahren ist Schreiben
meine Passion. Meine Bücher
waren bisher eher historisch.
Aber dann wollte ich darüber
schreiben,wie ich indieSchweiz
gekommen bin undmich integ-
riert habe. Bald hatte ich eine
erste Textfassung und erfuhr
voneinemAutobiografien-Wett-
bewerb. So kam ich auf «Meet
my Life» und fand die Idee toll,
bei einem kollektiven kulturel-
lenGedächtnismitzuwirken.

WashatdasSchreibenbei
Ihnenauchemotional ausge-
löst?Hat sich IhrBlickauf
gewisseEreignisse geändert?
Zu einem hat es mich stolz und
dankbar gemacht. Dafür, was
ich in 45 Jahren in der Schweiz
erreicht habe. Dafür, dass ich
mich hier zu Hause fühle und
die Familie meines Mannes zu
meiner Familie geworden ist.
Aber es hat mich auch nach-
denklich gestimmt. Ich fragte
mich,wiemeinLebenverlaufen
wäre, wenn ich nicht in die
Schweiz gekommenwäre.Oder
wenn ich einen anderen Mann
geheiratet hätte.Dannmacht es
michwiederglücklich,dassalles
sokam,wie eskommenmusste,
und ichmir keineneinzigenTag
eines anderenLebenswünsche.

Es fällt auf, dass Sie vor allem
die jungen Jahreautobio-
grafischverarbeiten. Ist da
einfachmehrpassiert? Lief
danachmit IhremMann
alles so super, dass eskaum
mehretwas zuerzählengab?
(Lacht) Ja, vielleicht stimmtdas.
Und wenn man in den jungen

Jahren so viel auch Schwieriges
erlebthatwie ich,hatmannichts
dagegen,wennesdanachetwas
ruhiger läuft.Aberwie erwähnt,
ging esmir vor allem ummeine
Integration inder Schweiz.Und
um meine Kindheit im damali-
gen Jugoslawien.DenndieHer-
kunft einesMenschengehört zu
seinerPersönlichkeit undseiner
Geschichte dazu.

DasSaisonnier-Statutwar ja
damalsundauch später ein
hochpolitischesThema:Wie
habenSiedasalsBetroffene
erlebt? In IhrerBiografie
erhältmandenEindruck,
dassdie«erzwungenen»
Rückkehren Ihnendurchaus
willkommenwaren.
Ja, Ihr Eindruck ist richtig. Ich
wardamals fürdie langenFerien
zwischen den Saisons dankbar.
Da ich in dieser Zeit bei den El-
tern wohnte, musste ich mir
auchkeineGedankenüberMie-
te oder sonstige Rechnungen
machen. Ichweiss, dassdasSai-
sonnier-Statut sehr kritisiert
wurde,doch ichpersönlichhatte
kein Problem damit. Ich war
froh, in der Schweiz arbeiten zu
können. Und auch wenn der
Lohnkleinwar, so verdiente ich

immer nochmehr als inmeiner
damaligenHeimat.

Damals seienvieleGast-
arbeiter schlecht behandelt
worden, sohat es später
geheissen. Sie selber aber
habenoffenbarunterschied-
licheErfahrungengemacht.
Es gab schon Leute, darunter
auchVorgesetzte,mit denen ich
Probleme hatte. Aber viele
Schweizerinn und Schweizer
waren gut zu mir und haben
mich sogar gefördert.MeineEr-
fahrung und die Quintessenz
meines Buches lauten: Es ist
ganz entscheidend, die Sprache
der neuen Heimat möglichst
schnell undmöglichst gut zu ler-
nen.Undmanmuss bereit sein,
punktoKultur undWertvorstel-
lungen den Rucksack der alten
Heimat abzulegen. Ich denke,
das istmir gelungen, unddarum
bin ich inder Schweiz glücklich.

HabenSienochKontakte in
die alteHeimat?
Meine Mutter lebt noch, zu ihr
habe ich noch Kontakt. Sonst
kaummehr,das ist fürmichalles
weit weg. Mein Leben ist hier.
Und rückblickend, gerade beim
Schreiben, ist mir auch klar ge-

worden, dass ich in meiner
Kindheit viel gelitten habe. Als
Kind ist das einem zum Glück
nicht sobewusst.Abervieleklei-
ne Dinge waren schwierig für
mich: die Traditionen und die
damit verbundene Intoleranz,
der Aberglaube, die familiäre
Enge.Eswar eineErleichterung
fürmich, indie Schweiz zukom-
men.AuchvonmeinemNaturell
her passe ichviel besserhierher.

Wie ist dieseöffentliche
biografischeAufarbeitung,
die ja auch sehr viel über Ihr

Liebeslebenenthält, eigent-
lich für IhrenMann?
(Lacht) Na ja, mein Mann ist
nicht so extrovertiert wie ich.
Ihm ist es etwas peinlich, wenn
ich über unser Leben schreibe.
Darum hat er meine Biografie
bisher auch nicht gelesen. Aber
er findet es dennoch gut, dass
ichesgetanhabe.Und freut sich
mitmir übermeinen Preis.

Hinweis
Mehr über Katia Wunderlin,
darunter auch über Ihre früheren
Bücher: www.wunderlin.eu

1973: Auch Katia (vorne) hatte eine Phase, in der sie sich für den Kommunismus begeisterte. Danach setzte sich ihr kritischer Geist durch.

Katia Wunderlin mit ihrem Mann Richi im letzten Sommer. «Das Foto
zeigt perfekt, wie glücklich ich heute bin.» Bilder: PD

1982: Ausbildung an der Freis Handelsschule Luzern (hier bei einer
Pause imCaféCecile) ist Basis des späterenBerufs als IT-Supporterin.

Plattform für eigene Biografien
Katia Wunderlin gewinnt bei
dendiesjährigenAutobiografie-
Awards den 2. Preis. Dieser
wird von der Internetplattform
meet-my-life.net vergeben.
Dort kann jedermann, etwamit
Hilfe eines Inhaltsverzeichnis-
ses und einer vorgeschlagenen
Struktur, seineLebensgeschich-
teaufschreibenundpublizieren.
DieKostenbeschränkensichauf
den Jahresbeitrag vonFr. 39.50.

Viawww.meet-my-life.net/de/143/
autobiografien-lesen.html kann
man den Text von Katia Wun-
derlin ab sofort lesen.Aber auch
andere, etwadenSiegertext der
ineinerAltersresidenz lebenden
Zürcherin Tina Esther Wagner.
In den nächsten Jahrzehnten
sollen die gesammelten Bio-
grafienalsTeil eines kulturellen
Erbes auch wissenschaftlich
ausgewertet werden. (are)


